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§ie Srieb^oflunft^uêftettiittô
im fmifi=®eiitertem»ie«m tier 6t«Dt 3iirid).

3)ie neuen ©raWenlintale lies „^Berli^ettôenierûes".
(Sorrefponbettj.)

(3ortfe&ung.)
©le heutigen SSet^ältniffc auf ben ®orf»griebböfen

finb fo lläglich, aïs fie überhaupt fein lönnen. Site,
gute Slniagen finb burch eine ©enlmafpflege entfMt
wotben, bie jeber Vefchretbung fpottet, unb bie man
nut begreift, wenn man bebentt, baß btefe grtebbßfe
baS ©Ibfaßgebiet für bie ©toSfdjußware ber großen grteb»
^öfe geworben finb. Unb eS erfdjeint mte ausgerechnet,
baß baS ^ro^entum, bas, wie überall, audj auf bem
Sanbe p ftnben ift, gerabe biefe Stätte flu feinet ©Birl»
famteit auSermäblt bat- ©aß bei bem ©tiebergang beS

Çanbraexfeâ ber ein^etmifc^e Çanbroetfer ntdjtS mehr
auf bem griebbof p tun bat oerftet)t ficb oon felbft.
©töer nicbt nur bie polierten ©rabbenfmäler, aucb ber
©rabfchmuct aus Viech* unb ©laSlränjen übermucbert
in einer folgen Mobelt unb Banalität, baß man fragen
mag, worin benn eigentlich bie Kultur beS 19. unb 20.
•gabrbunbertS befteben mag. ©foch bie ©teuanlage oon
gtiebböfen geftbiebt fo obne VerftänbniS, baß ein ©in»
greifen unb 3ubülfefommen oon Seiten ber Vebörben
unb eine gejtemenbe ©fofltärung oon Seiten weiterer
intereffierter unb nicbt Intereffterter Steife brlngenb p
münfd&en ift.

3. ©rabjeicben auS $olj. (Von ©arl giftet),
©a alte ©foSbrucïSformen be§ SebenS ficb ""ter bem
©rude ber gewaltigen 3ett ernfter unb einfacher geftalten
unb überall baS Streben nacb Stube unb ©luSgleicb jl<h
burcbiufefcen beginnt, fo tritt aucb in ber 9trt unferer
©otenebrung ein Sßanbel ein. ©Bit finben aucb t" ber
©rabmallunft, wie in allen anbetn berufen, wieber
prüct pm einfachen ©eftalten auS ©Haterial unb 3*»ecf;
wir lernen wteber, uns gegebenen Vebingungen p unter*
werfen unb finb erftaunt, „trot)bem" eine ©Belt oon
ungeahnter Schönheit unter unfern #änben warfen p
feben. ©Btr erfennen, baß nicht im freien, ungebänbigten
©Balten mit ben unS pr Verfügung ftebenben 9luS<

brucfSmitteln ber Runft liegt, fonbern bafj ftrenge 3ucljt
unb unbebiitgte ©Babrbett allein pm 3tele füb*en.

©er befcbrônïte Maum, ber beute bem einzelnen
Steibengrab pr Verfügung fiebt, jwingt uns, in ©Haterial,
garbe, gorm unb ©röße beS ©rabmalS ©Haß p halten,
uns unterporbnen unb auf ben Machbar Mficfficbt p
nehmen. Unb wie überall, wenn wir unS anpaffen
lönnen, Harmonie entftebt, fo gelingt eS unS auch b^c
burch biefeS einfache ©Hittel, ben SRubeftätten unferer
©oten wieber jene gnntglelt unb einheitliche Schönheit

p geben, bie wir auf ben alten Sanb» unb Stabtfrieb»
böfen finben. 9tu8 ber güHe ber ficb uns biet barbteten»
ben Vetfptele greifen wir baS in unferer 3elt leiber p
Unrecht am fttefmüttei tieften bebanbelte ©Haterial heraus,
in ber Hoffnung, ihm wteber neue greunbe p werben
— bail çolj! ©Bie unenblich liebeooß ftebt bocb fo ein
altes $oljlreujleln jwifcben ben Vüfcben unb ßecfett
bes alten grtebböfeS ©Bie gut oerftanb eS bocb ber
alte ganbwetler, auS bem uralten cbriftltcben SUÎotio
beS RreujeS etn fleineS Runftwerlletn p fchaffen, baS

fo felbftoerftänbltch unb anfprucbSloS auSfiebt. Ml it
Çolpâgeln bat er bie halfen pfammengebeftet, bamit
ntcbt ber Moft feine Berftörerarbeit ooKbtinge. ©Hit

«tnem ©ächleHi auS $olj ober Viech fchfl^te er bie

Stimboljfetté; ber Rteuprme, bamit nicht mit bem

©Baffer bte gäulntS tn bas §oij einbringe. ©tos bem

VebflrfntS, etwas mehr als nur ben Mamen beS 33er»

ftorbenen anpbringen, entftanb baS ©äfeletn, ba'8 bem
Können beS ©HetfterS entfprechenb, bem Veruf, ©liter
unb ©efchledjt beS Veftatteten angepaßt, SBerjierungen
erhielt, bie bem ©anjen jenen innigen, perfönlicEjen Meij
geben, ben wir bewunbern, an unfern mobernen ©tab*
pichen aber metftenS oergeblich fw<hen. ©inige aufgemalte,
gef^ntfete SBlumen, reltgiöfe Symbole ober nur etn finniges
Sprüchlein tn gut oerteilter, ornamentaler Schrift bienten
als einfacher, fehlster, aber berebter Schmuct.

Unb felbft beim Merfefcen auf bem ©rabe waltete
bie oorforgliche ©efchiclltchfeit beS alten ÇanbwerferS,
inbem er baS Kreujletn nicht einfach i" bie ®rbe fteefte,
fonbern ben ©Jfoften forgfam mit grobem RieS umgab,
bamit baS ©Baffer auch leicht ablaufen ïônne unb fo
baS #o!i oor gäuinis im S3oben gefdbfibt fei. ©Benn
bann auch mit ben fahren ba unb bort etn Mi^ in
baS fonnengebrannte |)öl} lam, fo hatte eS bocb burch
beS MleifterS gürforge eine Çaltbarïeit erlangt, bie wir
für unmöglich halten.

So feben wir, ba§ baS Çolj bei einigermaßen forg»
fältiger Sebanblung wiberftanbSfäbig genug ift, um
wteber in oermebrtem Mlaße pr ©rabmalîunft heran*
gejogen p werben. Unb wie banïbar ift eS both; wie
otel, wie unenblich oiel ©eftaltungSmöglichleiten btetet
eS uns im SSeretn mit garbe unb gorm unb guter
banbwerïlicher Verarbeitung Set eS nun bie einfache
gorm beS KreujeS ober beS noch älteren ©otenbretteS,
fet eS für ben Sanb» ober Stabt», ben Urnen» ober
©Balbfriebbof: für alle gätle bietet es uns feinen ihm
innewobnenben Metchtum an.

VefonberS bie gorm ber Stele, beS alten ©oten»
bretteS, ermöglicht für unfere ftäbtifchen Verbältniffe bie
benîbar otelfettigfte ©eftaltung. Db mir nun ein pH«
bidteS Vrett nehmen unb barauf in flachem Meltef bie
fchön oerteilte Schrift als einjigeS Drnament termenben ;

ober ob wir etnige Valien mit ftarlen Strauben p
einem bieten Vrett pfammenbinben, baran in ftarter
ißlaftil oom Rünftler ausgebachten figürlichen Schmuct
anwenben ; ob wir baS ^olj in feiner natürlichen garbe
fteben laffen ober unfer Drnament burch leiste garben»
gebung unterftreichen ; ob wir baS ©anje mit einem
etnfachen ^»oljbächletn fehflhen, ober bap etn tunflooQ
getriebenes Kupfer» ober ©ifenblecb oerwenben — immer
ift eS uns möglich, eine für bie geftetlte ©lufgabe originale
gorm p finben, bie ben oerwöbnteften ©efchmad, bie
höchften fünftlerifchen ©Inforberungen p befriedigen
oermag.

Unb wenn wir baran benten, baß fo, auf bie bem
einfachen ©Hanne erfcljmlngltche ©Irt in jebem einzelnen
galle ein gut petfönlicheS ©enfmal gefchaffen werben
tann, mäbrenb pm gleichen ©JreiS nur etn ganj auS»
brudtlofer ©Harmorftetn p haben wäre, fo bürfen wir
auch in Vetracht jteben, baß wir bamit bem Kunft»
banbwerter wiebet p eigener, origineller ©Irbeit ©elegen»-
beit geben, wäbrenb er fonft nur geifttötenbe ©Haffen»
arbeit p oerridbten bat! '

So wollen wir baffen, baß oon biefer ©luSfteHung
unb befonberS oom ©Betibemerb beS Schweijerifchew
©BerlbunbeS otele fruchtbare ©Inregungen ausgeben, Dem
>oIjbenfmal neue greunbe erfteben unb bamit audhi
unfern bobenftänbigen Schntßletn etn längft oetloren
gegangenes ©IrbeitSfelb ficb wteber öffnet! @3 ift bochj
betrüblich, wenn man felbft auf ben grtebböfen unfere»
weltbetannten Sdjnißlerbörfer feben muß, baß baS Vet»;
ftänbniS für bie Schönbett beS einfachen ^oljgrabmäls
oöUig oetfdhwunben ift unb bafür jene gemiffenlofe;'
marmorene unb gußeifetne ©Haffetiprobultion fleh breit
gemacht bat, biè bie Umgebung ber metft reljenben
Kirchlein fo gtünblich oerfdhanbelt, j

4. ©er ©Balbfriebbof- (33on g. gregtag, ©Udji*
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Die Friedhofkunst-Ausstellung
« Kmift-Gmerdemsem der AM Mich.

Die neuen Grabdenkmale des „Werk-Wettbewerbes".
(Korrespondenz.)

(Fortsetzung.)

Die heutigen Verhältnisse auf den Dorf-Frtedhöfen
sind so kläglich, als sie überhaupt sein können. Alte,
gute Anlagen sind durch eine Denkmalpflege entstellt
worden, die jeder Beschreibung spottet, und die man
nur begreift, wenn man bedenkt, daß diese Frtedhöfe
das Absatzgebiet für die Ausschußware der großen Fried-
Höfe geworden sind. Und es erscheint wie ausgerechnet,
daß das Protzentum, das, wie überall, auch auf dem
Lande zu finden ist, gerade diese Stätte zu seiner Wirk-
samkett auserwählt hat. Daß bei dem Niedergang des

Handwerkes der einheimische Handwerker nichts mehr
auf dem Frtedhof zu tun hat, versteht sich von selbst.
Aber nicht nur die polierten Grabdenkmäler, auch der
Grabschmuck aus Blech- und Glaskränzen überwuchert
in einer solchen Roheit und Banalität, daß man fragen
mag, worin denn eigentlich die Kultur des 19. und 20.
Jahrhunderts bestehen mag. Auch die Neuanlage von
Frtedhöfen geschieht so ohne Verständnis, daß ein Ein-
greifen und Zuhülfekommen von Seiten der Behörden
und eine geziemende Ausklärung von Seiten weiterer
interessierter und nicht interessierter Kreise dringend zu
wünschen ist.

3. Grabzeichen aus Holz. (Von Carl Fischer).
Da alle Ausdrucksformen des Lebens sich unter dem
Drucke der gewaltigen Zeit ernster und einfacher gestalten
und überall das Streben nach Ruhe und Ausgleich sich

durchzusetzen beginnt, so tritt auch in der Art unserer
Totenehrung ein Wandel ein. Wir finden auch in der
Grabmalkunst, wie in allen andern Berufen, wieder
zurück zum einfachen Gestalten aus Material und Zweck;
wir lernen wieder, uns gegebenen Bedingungen zu unter-
werfen und find erstaunt, „trotzdem" eine Welt von
ungeahnter Schönheit unter unsern Händen wachsen zu
sehen. Wir erkennen, daß nicht im freien, ungebändigten
Walten mit den uns zur Verfügung stehenden Aus-
drucksmitteln der Kunst liegt, sondern daß strenge Zucht
und unbedingte Wahrheit allein zum Ziele führen.

Der beschränkte Raum, der heute dem einzelnen
Reihengrab zur Verfügung steht, zwingt uns, in Material,
Farbe, Form und Größe des Grabmals Maß zu halten,
uns unterzuordnen und auf den Nachbar Rücksicht zu
nehmen. Und wie überall, wenn wir uns anpassen
können, Harmonie entsteht, so gelingt es uns auch hier
durch dieses einfache Mittel, den Ruhestätten unserer
Toten wieder jene Innigkeit und einheitliche Schönheit
zu geben, die wir auf den alten Land- und Gtadtfrted-
Höfen finden. Aus der Fülle der sich uns hier darbieten-
den Beispiele greifen wir das in unserer Zeit leider zu
Unrecht am stiefmütterlichsten behandelte Material heraus,
in der Hoffnung, ihm wieder neue Freunde zu werben
— dstî Holz Wie unendlich liebevoll steht doch so ein
altes Holzkreuzlein zwischen den Büschen und Hecken
des alten Frtedhofes! Wie gut verstand es doch der
alte Handwerker, aus dem uralten christlichen Motiv
des Kreuzes ein kleines Kunstwerklein zu schaffen, das
so selbstverständlich und anspruchslos aussteht. Mit
Holznägeln hat et die Balken zusammengeheftet, damit
nicht der Rost seine Zerstörerarbeit vollbringe. Mit
einem Dächlew aus Holz Mr Blech schützte er die

Ttirnholzseitè) der Kreuzarme, damit nicht mit dem

Wasser die Fäulnis in das Holz eindringe. Aus dem

Bedürfnis, etwas mehr als nur den Namen des Ver-

storbenen anzubringen, entstand das Täfelein, das dem
Können des Meisters entsprechend, dem Beruf, Alter
und Geschlecht des Bestatteten angepaßt, Verzierungen
erhielt, die dem Ganzen jenen innigen, persönlichen Reiz
geben, den wir bewundern, an unsern modernen Grab-
zeichen aber meistens vergeblich suchen. Einige aufgemalte,
geschnitzte Blumen, religiöse Symbole oder nur ein sinniges
Sprüchlein in gut verteilter, ornamentaler Schrift dienten
als einfacher, schlichter, aber beredter Schmuck.

Und selbst beim Versetzen auf dem Grabe waltete
die vorsorgliche Geschickltchkett des alten Handwerkers,
indem er das Kreuzletn nicht einfach in die Erde steckte,
sondern den Pfosten sorgsam mit grobem Kies umgab,
damit das Wasser auch leicht ablaufen könne und so
das Holz vor Fäulnis im Boden geschützt sei. Wenn
dann auch mit den Jahren da und dort ein Riß in
das sonnengebrannte Holz kam, so hatte es doch durch
des Meisters Fürsorge eine Haltbarkeit erlangt, die wir
für unmöglich hielten.

So sehen wir, daß das Holz bei einigermaßen sorg-
fältiger Behandlung widerstandsfähig genug ist, um
wieder in vermehrtem Maße zur Grabmalkunst heran-
gezogen zu werden. Und wie dankbar ist es doch; wie
viel, wie unendlich viel Gestaltungsmöglichkeiten bietet
es uns im Verein mit Farbe und Form und guter
handwerklicher Verarbeitung! Set es nun die einfache
Form des Kreuzes oder des noch älteren Totenbrettes,
sei es für den Land- oder Stadt-, den Urnen- oder
Waldfriedhof: für alle Fälle bietet es uns seinen ihm
innewohnenden Reichtum an.

Besonders die Form der Stele, des alten Toten-
breites, ermöglicht für unsere städtischen Verhältnisse die
denkbar vielseitigste Gestaltung. Ob wir nun ein zoll-
dickes Brett nehmen und darauf in flachem Relief die
schön verteilte Schrift als einziges Ornament verwenden;
oder ob wir einige Balken mit starken Schrauben zu
einem dicken Brett zusammenbinden, daran in starker
Plastik vom Künstler ausgedachten figürlichen Schmuck
anwenden; ob wir das Holz in seiner natürlichen Farbe
stehen lassen oder unser Ornament durch leichte Farben-
gebung unterstreichen; ob wir das Ganze mit einem
einfachen Holzdächletn schützen, oder dazu ein kunstvoll
getriebenes Kupfer- oder Eisenblech verwenden — immer
ist es uns möglich, eine für die gestellte Aufgabe originale
Form zu finden, die den verwöhntesten Geschmack, die
höchsten künstlerischen Anforderungen zu befriedigen
vermag.

Und wenn wir daran denken, daß so, auf die dem
einfachen Manne erschwingliche Art in jedem einzelnen
Falle ein gut persönliches Denkmal geschaffen werden
kann, während zum gleichen Preis nur ein ganz aus-
druckloser Marmorstein zu haben wäre, so dürfen wir
auch in Betracht ziehen, daß wir damit dem Kunst-
Handwerker wieder zu eigener, origineller Arbeit Gelegen--
hett geben, während er sonst nur geisttötende Massen-
arbeit zu verrichten hat! -

So wollen wir hoffen, daß von dieser Ausstellung
und besonders vom Wettbewerb des Schweizerischen
Werkbundes viele fruchtbare Anregungen ausgehen, vem
Holzdenkmal neue Freunde erstehen und damit auch
unsern bodenständigen Schnttzlern ein längst verloren
gegangenes Arbeitsfeld sich wieder öffnet! ES ist doch
betrüblich, wenn man selbst auf den Frtedhöfen unsere«
weltbekannten Schnitzlerdörfer sehen muß, daß das Ver-
ständnis für die Schönheit des einfachen Holzgrabmàls
völlig verschwunden ist und dafür jene gewissenloses
marmorene und gußeiserne Massenproduktion sich breit
gemacht hat, die die Umgebung der meist reizendest
Kirchlein so gründlich verschandelt.

4. Der Waldfriedhof. (Von I. Freytag, Archi«
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teft, 3J. ©. 21.). ®urd) bte gewaltige ©rößenentroicftung
meieret Stable unb Stobußrle-gentren würben bereu
SBerooßnet ber Statur bermaßen entfrembet, baß etn

ßatfeS Verlangen nach 2Balb unb SBtefe als natürliche
©egenftrömung etnfeßen mußte, etn ©ebnen nach Suft
unb Sid^t. ®tcfer ßug nach länblicher ©Infad&^cit unb
Stoße rief einer Bewegung, bte auch bte lebten fterblichen
SRefte beS SRcnfdEjcn In wahrem ©inne beS SBorteS ber
Statur jurücfgeben wollte. ®le fchöne, fjatmonifc^e ©röße,
bte früher eine Kirche ober etn Kreujgang bem ange»
lehnten griebßof gab, ift burch bte Trennung oon Kirche
unb ©otteSacfer fo grünbltch oerloren gegangen, unb
bte troßlos neugeftalteten Sttefenfrtebhöfe ber oetgan»
genen igaßre muteten fo unenbltch lieblos an, baß ber
SBunfch nach Stbgefdjloffenhett unb ' Stoumwirfung neu
erwachte unb man im Sßalbe ©tfaß für bte oerlorene
Kirchhofßimmung fuchte.

SJtan wünfdjte wteber einen eigentlichen ©rabßügel,
b. h- etne letc^t gewölbte Stafenßädje mit mögllchß wenig
S3elwerf, unbeeinträchtigt burch nachbarliche ©penit-,
ißorpbgr» nnb anbere glänjenbe ©teimnale. ®er SSefuCß

ber ©rab flatten foOte auch für bte Hinterbliebenen eine

©rbauung tn feeltfcher unb fultureüer 58ejiehung werben ;

baß aber eine ©rßolung auf unfern heutigen ©roßßabt«
frtebhöfen fester unmöglich ift, wirb feber wiffen, ber
fdhon oor einem Siethengrab fetn güßten unb ®enfen
etnem Söerftorbenen wibmen wollte. $n richtiger SBürbi»

gung obiger Umftänbe haben größere beutfäje ©täbte
beretts oor 15 fahren burch ïïlnîauf großer 2Balb»

parjeQen unb ©Inorbnung ber ©rabßellen tn btefelben
bte fogenannten SBalbfrtebhöfe angelegt, ©ojufagen als
Übergang ju leßterem ift ber ißarlfrtebhof tn Hamburg
ju nennen. 3Jlan oerfuchte bort ben grtebßof mit etnem

$arfe ju oeretnigen, inbem man bte ©räbet tn etne

große, öffentliche Einlage einfügte, geße ©ebüfCfje unb
SBalbgruppen umfchlleßen bte einzelnen ©räberpartten,
bamit fte im $arü nicht ftörenb wirîen follen. ®en
wahren 3mecf einer wichtigen Kulturßätte auf folche
SBetfe oetleugnen ju wollen, bünft mich unlogifdj unb
unfünftlerifc^.

ffflit wett größerem ©rfotg hat bte ©tabt äflünCßen
burch S3aurat ©raffel einen großen Ktefernwalb jur
5EBelheftätte Sßerfiorbenet umfdjaffen loffen. ©chöne Sich»

tungen wechfeln mit biegten SSaumgruppen, leicht ge»

fchwungene SBalbwege mit geraben alleeartigen SSerbln»

bungSwegen ab. Siebes ©rab hat bte jur Umgebung
paffenbe gorrn unb SSepßanjung erhalten. 2luf btefe SBetfe

entftanb etn harmonifcjjeS, abwechSlungSretcßeS ©anjeS.
3(dh bemetïe aber auSbrüctltdh, baß btefe ruhige ©In*

hett nur burch fünftlerifdje Kontrolle aller etnpbrtngenben

Johi Gräber, Eisenkonstruktians-Wsrkstâtte

Winterthur, Wülflingerstrasst. — Tülaphon.

Spezialfabrik eiserner Formen
(Br die

Zementwaren-Industrie.
Silbarn« Madaill« 1908 Mailand.

Patentierter Zantantrohrforman - Verechluaai
Spezialartikol : Formen für alle Betriebe.

Eisenkonstruktionen jeder Art.
D*roki bedeutende

Vergrösserungen 2889

faöotiste LeietmiagcBfälalglceit.

©rabjeichen unb ftrenge löorfdhriften über ©rößenoer»
hältntffe, SRaterial ufw. ju erreichen war.

©tue intereffante, fdjöne Söfung hat bie ©tabt SBIn»

terthur gefd^affen, tnbem fie etn großes grtebßofgebäube
tn rein geometrtßher gorm einem prächtigen SBalbe

oorlagerte unb baran anfchlteßenb im SBalbtnnern
bie eigentlichen SBalbgrabftätten errichten ließ, (©timmt
tnfofern nlCht ganj, als bie ©räberfelber nicht im
Sßöaibe, fonbern bem SBatbe oorgelagert ftnb. ®er S3e»

ridhterftatter).
SBohl auS ©parfamfettSgrünben würbe leiber ber

Paß für baS elnjelne ©rab ju ïnapp bemeffen, fo baß
ber impofante ©inbruef ber ©efamtantage burdh fo otele

©rabßätten .etwas beeinträchtigt wirb.
©o fehr man ßcß nun, tn SBürbigung aller bis heute

gefChaffenen Anlagen, über ben hohe« Kunfiwert beS

SBalbfriebhofeS einig ift, fo fehr gehen bie SUetn un gen
über Einteilung unb länorbnung beSfelben noCh auSein*
anber. Db ein foldjer grtebhof regelmäßig (architeflonifch)
ober in lanbfchaftliCher Unregelmäßigfett beffere SBirfung
habe, ob Stabel» ober Saubmälber oorjujiehen feien, ftnb
gragen, bie immer wieber bie gacljleute beschäftigen;
gragen, bie metneS ©racfßenS nicht nach ©efeßen ge»

regelt, fonbern ootx gall ju gad oon berufenen Künftlern
gelöß werben fotlen.

Söaurat ©räffei, ber ©Chöpfer beS auSgejelChueten
IDtünChner SBalbfriebhofeS äußert 3. S3, bie SRetnung,
ber SRabelwalb wäre bem Baubwalb beS bauernben
©rünS wegen oorjujtehen, unb boCh will mir fCheinen,
baß auch entlaubte ©iChe ober S3uc|e elneS redjt ein»

brlngtlChen ©timmungSwertes nicht entbehre.
®ie ©rfahrungen jeigen auch, ^aß etn SBalbfriebhnf

nur ba am 0taße iß, wo SBalb unb Hain tn retChliChw
güHe jur S3erfügung ßehen ; anbernfalls wäre eS beffer,
beim einfachen Siethengrab ju oerbletben.

Stoch etnbrtnglidher beweifen bie bisherigen ©Chöpfun»
gen, baß für ben SBatbfriebhof etne S3egutaChtung aller
aufjußedenben ©ra&aelcfjen nach »htem äßhetif^en SCBerte

nnbebtngteS ©rforberniS iß; benn ber fünßlerißhe Saft
erforbert ht« mehr als anberSwo ein befCheibeneS, liebe»
ootteS ©inorbnen jebeS einzelnen ©rabmaleS tn ben

harmonifchen ©timmungSjauber eines ©eßöljeS ober
einjelner Saum» unb 33ufc|gruppen.

®le gühtung ber SBege, bte Slnorbnung ber SauliCh'
fetten, wie ©tnfegnungShalten, ©ärtnerhanS, alles oon
SJlenßhenßanb ©efchaffene iß bem SSorhanbenen anju»
paffen unb in bisfreter SBetfe unterjuorbnen.

SBenn alfo ret«hlirf)e SBatbßäctjen unb funßoerßänbig«
Seitung geboten werben fönnen, bürfte ber fütoment g«'
fommen fein, ba bie große SOtaffe nlCht mehr mit einet
ßiUen ©Cheu am ©otteSacfer oorbeigelß, fonbern ben»

felben gerabeju auffuctjt als ßille, fettige ©tätte be*

3tuße unb beS grlebenS.
@S fChabet babei gar nichts, wenn ber SDtenfçh

gelegentlt^ mitten im SltltagSgetrlebe burCh bte SBuCht

unb ©röße ber Statur baran erinnert wirb, wie Hein

unb oergängliCh alles QrbifChe iß.
®er SBalbfrtebhof wirb, wenn richtig auSgebacßt'

ßets etne höChß wetheootle S3egräbntSßätte bletben; ^
foH aber nur 00m fünßlerifchen ©eiße geplant unb

fetneSfallS als moberne ßaune allerorts angebracht werben-

(©chluß folgt.)

Oer$cl>iedeae$.
UUefenelche. Sfn ber ©ägerel SSogt, Kunj & H"^ 'ü

örlifon iß bie oon Holihünbler HaflenbuCh tn StUßette**

an ber SanbeSauSßeHung In S3etn auSgeßeHte 9tt<fe"J
etche, bte 15 m» maß, gefChnitten worben. SJtöbelfabrifan
31. SemperIi in Ußer hat bte ©iChe um 3000 gr. angefauß-
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tekt, B. S. A.). Durch die gewaltige Größenentwicklung
mehrerer Städte und Industrie-Zentren wurden deren
Bewohner der Natur dermaßen entfremdet, daß ein
starkes Verlangen nach Wald und Wiese als natürliche
Gegenströmung einsetzen mußte, ein Sehnen nach Luft
und Licht. Dieser Zug nach ländlicher Einfachheit und
Ruhe rief einer Bewegung, die auch die letzten sterblichen
Reste des Menschen in wahrem Sinne des Wortes der
Natur zurückgeben wollte. Die schöne, harmonische Größe,
die früher eine Kirche oder ein Kreuzgang dem ange-
lehnten Friedhos gab, ist durch die Trennung von Kirche
und Gottesacker so gründlich verloren gegangen, und
die trostlos neugestalteten Riesenfriedhöfe der vergan-
genen Jahre muteten so unendlich lieblos an, daß der
Wunsch nach Abgeschlossenheit und Raumwirkung neu
erwachte und man im Walde Ersatz für die verlorene
Kirchhofstimmung suchte.

Man wünschte wieder einen eigentlichen Grabhügel,
d. h. eine leicht gewölbte Rasenfläche mit möglichst wenig
Beiwerk, unbeetnträchtigt durch nachbarliche Syenit-,
Porphyr- und andere glänzende Steinmale. Der Besuch
der Grabstätten sollte auch für die Hinterbliebenen eine

Erbauung in seelischer und kultureller Beziehung werden;
daß aber eine Erholung auf unsern heutigen Großstadt-
sriedhöfen schier unmöglich ist, wird jeder wissen, der
schon vor einem Reihengrab sein Fühlen und Denken
einem Verstorbenen widmen wollte. In richtiger Würdi-
gung obiger Umstände haben größere deutsche Städte
bereits vor 15 Jahren durch Ankauf großer Wald-
parzellen und Einordnung der Grabstellen in dieselben
die sogenannten Waldfriedhöfe angelegt. Sozusagen als
Übergang zu letzterem ist der Parkfrtedhof in Hamburg
zu nennen. Man versuchte dort den Friedhof mit einem
Parke zu vereinigen, indem man die Gräber in eine

große, öffentliche Anlage einfügte. Feste Gebüsche und
Waldgruppen umschließen die einzelnen Gräberpartten,
damit sie im Park nicht störend wirken sollen. Den
wahren Zweck einer wichtigen Kulturstätte auf solche

Weise verleugnen zu wollen, dünkt mich unlogisch und
unkünstlerisch.

Mit weit größerem Erfolg hat die Stadt München
durch Baurat Graffel einen großen Kiefernwald zur
Weihestätte Verstorbener umschaffen lassen. Schöne Lich-
tungen wechseln mit dichten Baumgruppen, leicht ge-
schwungene Waldwege mit geraden alleeartigen Verbin-
dungswegen ab. Jedes Grab hat die zur Umgebung
passende Form und Bepflanzung erhalten. Auf diese Weise
entstand ein harmonisches, abwechslungsreiches Ganzes.

Ich bemerke aber ausdrücklich, daß diese ruhige Ein-
hett nur durch künstlerische Kontrolle aller einzubringenden

Zolk, Lnadoi», kîMllliàlltiM-MIlMs
WïnK«i»îI»iii», lVüIklingorsti's«»». — T»I»pkon.

SpàllàdM eiserner forme»
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ZLvnivnîHiUai'anmlinâusîi'ïo.
Slid»?,,» »««>»!»« isoa Muilunâ.

-I- Zpoàlsràl: formen Mr à Vvtrlà m

kûseàstrickiiolle» seller tri.
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Grabzeichen und strenge Vorschriften über Größenoer-
hältntsse, Material usw. zu erreichen war.

Eine interessante, schöne Lösung hat die Stadt Win-
terthur geschaffen, indem sie ein großes Frtedhofgebäude
in rein geometrischer Form einem prächtigen Walde
vorlagerte und daran anschließend im Waldinnern
die eigentlichen Waldgrabstätten errichten ließ. (Stimmt
insofern nicht ganz, als die Gräberfelder nicht im
Walde, sondern dem Walde vorgelagert sind. Der Be-
richterstatter).

Wohl aus Sparsamkeitsgründen wurde leider der

Platz für das einzelne Grab zu knapp bemessen, so daß
der imposante Eindruck der Gesamtanlage durch so viele

Grabstätten etwas beeinträchtigt wird.
So sehr man sich nun, in Würdigung aller bis heute

geschaffenen Anlagen, über den hohen Kunstwert des

Waldfrtedhofes einig ist, so sehr gehen die Metnungen
über Einteilung und Anordnung desselben noch ausein-
ander. Ob ein solcher Frtedhof regelmäßig (architektonisch)
oder in landschaftlicher Unregelmäßigkeit bessere Wirkung
habe, ob Nadel- oder Laubwälder vorzuziehen seien, sind
Fragen, die immer wieder die Fachleute beschäftigen;
Fragen, die meines Trachtens nicht nach Gesetzen ge-

regelt, sondern von Fall zu Fall von berufenen Künstlern
gelöst werden sollen.

Baurat Grässel, der Schöpfer des ausgezeichneten
Münchner Waldfrtedhofes äußert z. B. die Meinung,
der Nadelwald wäre dem Laubwald des dauernden
Grüns wegen vorzuziehen, und doch will mir scheinen,
daß auch entlaubte Eiche oder Buche eines recht ein-
dringlichen Stimmungswertes nicht entbehre.

Die Erfahrungen zeigen auch, daß ein Waldfriedhof
nur da am Platze ist, wo Wald und Hain in reichlicher
Fülle zur Verfügung stehen; andernfalls wäre es besser,
beim einfachen Reihengrab zu verbleiben.

Noch eindringlicher beweisen die bisherigen Schöpfun-
gen, daß für den Waldfriedhof eine Begutachtung aller
aufzustellenden Grabzetchen nach ihrem ästhetischen Werte
unbedingtes Erfordernis ist; denn der künstlerische Takt
erfordert hier mehr als anderswo ein bescheidenes, liebe-
volles Einordnen jedes einzelnen Grabmales in den

harmonischen Stimmungszauber eines Gehölzes oder
einzelner Baum- und Buschgruppen.

Die Führung der Wege, die Anordnung der Baulich-
ketten, wie Etnsegnungshallen, Gärtnerhaus, alles von
Menschenhand Geschaffene ist dem Vorhandenen anzu-
passen und in diskreter Weise unterzuordnen.

Wenn also reichliche Waldflächen und kunstverständige
Leitung geboten werden können, dürfte der Moment ge-

kommen sein, da die große Masse nicht mehr mit einer

stillen Scheu am Gottesacker vorbeigeht, sondern den-

selben geradezu aufsucht als stille, heilige Stätte der
Ruhe und des Friedens.

Es schadet dabei gar nichts, wenn der Mensch

gelegentlich mitten im Alltagsgetriebe durch die Wucht
und Größe der Natur daran erinnert wird, wie klein

und vergänglich alles Irdische ist.
Der Waldfrtedhof wird, wenn richtig ausgedacht,

stets eine höchst weihevolle Begräbnisstätte bleiben; er

soll aber nur vom künstlerischen Geiste geplant und

keinesfalls als moderne Laune allerorts angebracht werden-

(Schluß folgt.)

omcdieOe»«.
Riese»eiche. In der Sägerei Vogt, Kunz à Hotz t"

Orlikon ist die von Holzhändler Hagenbuch in Altstetten

an der Landesausstellung in Bern ausgestellte Riesen-

eiche, die 15 m' maß, geschnitten worden. Möbelfabrik«»
A. Temperli in Uster hat die Eiche um 3000 Fr. angekauft-


	Die Friedhofkunst-Ausstellung im Kunst-Gewerbemuseum der Stadt Zürich [Fortsetzung]

